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Liebe Leserinnen und Leser,

in der dritten Ausgabe dieser Reihe widmen wir uns dem Text „Die Notwendigkeit
interreligiösen Dialogs“ des muslimischen Gelehrten M. Fethullah Gülen.

Dieser Beitrag macht deutlich, dass der Dialog der Weltreligionen fest im Wesen der
Religionen selbst verankert ist. Der Autor hebt hervor, dass die verschiedenen
Glaubensgemeinschaften durch gemeinsame Werte wie Liebe, Respekt, Toleranz,
Barmherzigkeit und Frieden eng miteinander verbunden sind. Dabei klammert der
Text auch die schwierigen Themen nicht aus: Er beleuchtet die historischen und
politischen Hürden, die den Dialog oft erschwert haben, und warnt eindringlich davor,
den Islam auf eine ideologische oder politische Funktion zu reduzieren.

Indem der Essay fundamentale Tugenden wie Mitgefühl und die Bereitschaft zu
verzeihen als unverzichtbare Säulen des Dialogs definiert, erinnert er uns an eine
tiefgreifende Wahrheit: Wer die Welt nachhaltig verändern möchte, muss zunächst
bei sich selbst und der eigenen inneren Haltung beginnen.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und neue Impulse!
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Ihre Stiftung Dialog und Bildung

Was sind die DuB Essentials?
Manche Texte behalten ihre Aktualität weit über den Moment ihres ersten
Erscheinens hinaus. Sie prägen Debatten, geben Orientierung und tragen zum
inhaltlichen Profil einer Institution bei.

Mit der Reihe DuB Essentials rufen wir als Stiftung Dialog und Bildung
grundlegende und richtungsweisende Texte in Erinnerung. Unser Ziel ist es,
ausgewählte Artikel, die ursprünglich in unserer Stiftungszeitschrift Materialien
zu Dialog und Bildung (DuB) publiziert wurden, erneut aufzubereiten und einem
breiten Publikum zugänglich zu machen. Es handelt sich dabei um Beiträge, die
essenziell für das Verständnis der Ideen und Werte sind, für die unsere Stiftung
und das Hizmet-Netzwerk stehen.
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Einführung 

Die Gefahren von Kriegen und Konflikten, die Wasser und Luft-
verschmutzung, weltweite Hungersnöte, die Zersetzung der morali-
schen Werte usw. sind Probleme, die uns Menschen beschäftigen und 
in Sorge versetzen. Im Zuge der Diskussion um diese existenziellen 
Fragen rücken auch andere Themen in den Vordergrund: Der Friede, 
die Zufriedenheit mit dem eigenen Leben, Ökologie, Gerechtigkeit, 
Toleranz und Dialog sind hier nur einige Beispiele. Obwohl bereits 
viel versprechende Maßnahmen zur Beseitigung der Probleme einge-
leitet wurden, ist zu beobachten, dass Menschen, die sich in verant-
wortlichen Positionen befinden, dazu neigen, die Natur immer effek-
tiver zu beherrschen und zu kontrollieren, und auf tödliche Waffen 
vertrauen. Gleichzeitig tragen die Medien und insbesondere auch das 
Internet zu einem sich immer weiter beschleunigenden Werteverfall 
bei. 

An der Wurzel des Problems stoßen wir auf eine materialistische 
Geisteshaltung, die den Einfluss der Religion auf das gesellschaft-
liche Leben stark einschränkt. Auf der einen Seite resultiert hier-
aus ein Ungleichgewicht zwischen Mensch und Natur, andererseits 

1  Dieser Beitrag ist erstmals 2005 in der Übersetzung von Wilhelm Willeke in der Schriften-
reihe Fenster zum Glauben (Bd. 10) im Fontäne-Verlag auf Deutsch erschienen. Es handelt sich 
um einen Ausschnitt aus dem Band Advocate of Dialogue: Fethullah Gülen, das von Ali Ünal 
und Alphonse Williams im Jahre 2000 herausgegeben wurde (Kapitel: «The Necessity of Inter-
faith Dialogue: A Muslim Perspective», 241-256). Dieser Teil besteht aus einer Auswahl aus den 
Predigten und Schriften Fethullah Gülens zum Thema Interreligiöser Dialog. Insofern muss die 
dichotomische Verwendung der Begriffe wie «Westen» bzw. «moderne Welt» und «islamische 
Welt» vor dem Hintergrund gelesen werden, dass die Aussagen aus den 90er Jahren stammen, 
d.h. aus einer Zeit, in der eine derartige Verwendung auch in den Geisteswissenschaften sicher-
lich noch geläufiger war, als das heute der Fall ist. 
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aber auch ein gestörtes Verhältnis zwischen Mann und Frau. Nur 
wenige Menschen scheinen zu realisieren, dass soziale Harmonie, 
die Aussöhnung mit der Natur, der Friede zwischen den Menschen 
und das innere Gleichgewicht des Individuums nur dann verwirk-
licht werden können, wenn die materielle und die spirituelle Sphäre 
wieder in Einklang miteinander gebracht werden. Eine Aussöh-
nung mit der Natur, Frieden und Gerechtigkeit in der Gesellschaft 
und persönliche Integrität sind besonders gut dann realisierbar, 
wenn der Einzelne seinen Frieden mit Gott schließt. 

Die Religion versöhnt Gegensätze, die sich eigentlich auszu-
schließen scheinen: Religion und Wissenschaft, diese Welt und die 
kommende Welt, Natur und Offenbarungsschriften, das Materielle 
und das Spirituelle oder Körper und Geist. Die Religion dient uns 
als Bollwerk gegen die Zerstörungen, die durch die materialistische 
Geisteshaltung verursacht werden. Sie weist der Wissenschaft einen 
angemessenen Platz zu und setzt lange schwelen-
den Konflikten zwischen Nationen und Völkern 
ein Ende. Leider sind die Naturwissenschaften, 
die die Menschen ursprünglich zu Gott hinfüh-
ren sollten, im Laufe des vergangenen Jahrhun-
derts zur Quelle eines Unglaubens geworden, wie 
es ihn in diesem Maße niemals zuvor gegeben 

Die Religionen sind Glaubenssys-
teme, die alle Rassen und Glau-
bensrichtungen umfassen. Sie 
sind Straßen, die die Menschen 

zusammenführen. 

hat. Vor allem die westlichen Staaten boten und bieten diesem Un-
glauben eine Plattform. Das Christentum wiederum ist die Reli-
gion, die am meisten von ihm belastet wird. Aus diesem Grunde 
scheint der Dialog zwischen Muslimen und Christen unerlässlich 
zu sein. 

Ziel eines Dialogs der Weltreligionen ist aber nicht nur, die 
materialistische Denk- und Lebensweise zu verurteilen. Nein, 
dieser Dialog ist fest im Wesen der Religionen verankert. Juden-
tum, Christentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus und andere 
Religionsgemeinschaften berufen sich auf viele gemeinsame Werte 
und verfolgen alle das gleiche Ziel. Als Muslim akzeptiere ich alle 
Propheten und Bücher, die verschiedenen Völkern zu verschiedenen 
Zeiten gesandt worden sind. Diese Anerkennung halte ich gleich-
zeitig für ein äußerst wichtiges islamisches Prinzip. Ein Muslim 
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ist gleichzeitig Anhänger Abrahams, Mose, Davids, Jesu und aller 
anderen Propheten. Wer diese Propheten und ihre Schriften nicht 
anerkennt, ist kein wahrer Muslim. Deshalb akzeptieren wir die 
grundlegende Einheit der Religionen und die Allgemeingültigkeit 
des Glaubens innerhalb der einzelnen Religionen. Die Religionen 
sind Glaubenssysteme, die alle Rassen und Glaubensrichtungen 
umfassen. Sie sind Straßen, die die Menschen zusammenführen. 

Unabhängig davon, wie ihre Anhänger ihren Glauben im Alltag 
leben, befürworten die Religionen allseits respektierte Werte wie 
Liebe, Respekt, Toleranz, Vergebung, Barmherzigkeit, Menschen-
rechte, Frieden, Brüderlichkeit und Freiheit. Diese Werte genießen 
auch in den Schriften Mose, Jesu und Muhammads und in den 
Botschaften Buddhas, Zarathustras, Lao-Tzsus, Konfuzius‘ und 
hinduistischer Gelehrter höchste Priorität. 

Ein Ausspruch des Propheten Muhammad, der unter den Mus-
limen auf fast einmütige Zustimmung trifft, besagt, dass Jesus am 
Ende der Zeit auf die Erde zurückkehren wird. Ob er dabei in sei-
ner physischen Gestalt oder im spirituellen Sinne wiederkommen 
wird, ist umstritten. Was wir jedoch wissen, ist, dass die bereits 
erwähnten allseits respektierten Werte am Ende der Zeit die gleiche 

Eine enge Zusammenarbeit 
zwischen Islam, Christentum 
und Judentum ist in jedem Falle 
unerlässlich. 

Wertschätzung Gottes erfahren werden wie zu jener 
Zeit, als Jesus auf der Erde weilte. Da Jesus zu den 
Juden gesandt worden war und weil alle jüdischen 
Propheten diese Werte in Ehren hielten, sollten auch 
wir großen Wert darauf legen, den Dialog mit den 

Juden zu führen. Eine enge Zusammenarbeit zwischen Islam, Chri- 
stentum und Judentum ist in jedem Falle unerlässlich. 

Zwischen Juden und Muslimen gibt es ebenso viele Gemein-
samkeiten wie zwischen Christen und Juden. Beispiele für ein pro-
blemloses Zusammenleben von Muslimen und Juden finden sich 
in der Geschichte zuhauf. Diskriminierungen, die Verweigerung 
von Menschenrechten oder gar Genozid und Holocaust sind Phä-
nomene, die in den Beziehungen zwischen diesen beiden Glaubens-
gemeinschaften nie einen Platz hatten. Im Gegenteil, im Osmani-
schen Reich z.B. wurden Juden bereitwillig aufgenommen, als sie in 
Andalusien verfolgt wurden. 
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Muslime und ihre Dialogprobleme 

Christen, Juden und andere Glaubensgemeinschaften mögen 
ihre eigenen Probleme mit dem interreligiösen Dialog haben. Ich 
möchte an dieser Stelle jedoch kurz darstellen, warum es Muslimen 
oft schwer fällt, Dialoggespräche zu suchen. Die Gründe, die ich in 
diesem Zusammenhang nennen werde, sind wohl auch für die ge-
genwärtige verzerrte Wahrnehmung des Islam verantwortlich. 

Den Forschern Fuller und Lesser zufolge wurden allein im 
vergangenen Jahrhundert mehr Muslime von westlichen Mächten 
getötet als Christen von Muslimen in der ganzen Geschichte.2 Viele 
Muslime gehen sogar noch einen Schritt weiter und glauben, dass 
die westlichen Mächte alles daran setzen, die Muslime zu schwä-
chen. Die historische Erfahrung hat auch so manchen gebildeten 
und vernünftigen Muslim davon überzeugt, dass der Westen seit 
1.000 Jahren mit sehr subtilen und wohl durchdachten Methoden 
eine systematische Aggression gegen den Islam betreibt. Aufrufe 
der Kirchen zu Dialoggesprächen stoßen daher oft auf Misstrauen. 

Hinzu kommt, dass die muslimische Welt im 20. Jahrhundert 
direkt oder indirekt von europäischen Mächten beherrscht wurde. 
Das Osmanische Reich, der Verteidiger und bedeutendste Reprä- 
sentant dieser Welt, brach unter den europäischen 
Attacken zusammen. In der Türkei wurde der Frei-
heitskampf der muslimischen Völker gegen aus-
ländische Invasoren mit großem Interesse verfolgt. 
Innertürkische Konflikte zwischen der Demokrati-
schen Partei und der Volkspartei in den 1950er Jah-
ren führten darüber hinaus dazu, dass der Islam von 
Konservativen und auch von einigen Intellektuellen 
des Landes als eine Ideologie von Konflikt und Re-
aktion und als ein politisches System wahrgenom-
men wurde; und nicht als eine Religion, die in erster 
Linie Herz, Geist und Verstand des Menschen an-
spricht. In manchen muslimischen Ländern, so auch 

Die Reduzierung der Religion 
auf eine autoritäre politische 

Ideologie und auf eine Massen-
ideologie der Unabhängigkeit hat 
zum einen dafür gesorgt, dass 
sich zwischen dem Islam und 

dem Westen eine schier unüber-
brückbare Kluft aufgetan hat, 

und zum anderen dazu, dass der 
Islam missverstanden wurde. 
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in der Türkei, muss der Islam außerdem auch als Parteiprogramm 
herhalten. Dies alles führte dazu, dass Säkularisten und andere den 
Muslimen und ihren Aktivitäten nicht mehr über den Weg trauten. 

Der Islam galt zudem deshalb als eine politische Ideologie, 
weil er die treibende Kraft hinter den muslimischen Unabhängig-
keitskriegen war. Folglich bezeichnete man ihn als eine Ideologie 
der Befreiung. Ideologien aber spalten und trennen, während die 
Religion für positive Dinge stehen sollte: für eine Aufklärung des 
Geistes, für eine Stärkung des Glaubens, für Zufriedenheit, Seelen-
frieden und ein waches Bewusstsein und für eine Wahrnehmung, 
die durch authentische Erfahrungen geschult wird. Tugenden wie 
Glaube, Liebe, Barmherzigkeit und Mitgefühl bilden das Zentrum 
der Religion. Die Reduzierung der Religion auf eine autoritäre po-
litische Ideologie und auf eine Massenideologie der Unabhängigkeit 
hat zum einen dafür gesorgt, dass sich zwischen dem Islam und 

dem Westen eine schier unüberbrückbare Kluft aufgetan hat, und 
zum anderen dazu, dass der Islam missverstanden wurde. 

Auch die historische Darstellung des Islam durch das Christen-
tum hat die Bereitschaft der Muslime zum interreligiösen Dialog 
reduziert. Jahrhundertelang wurde den Christen eingetrichtert, der 
Islam sei eine verzerrte Mischversion von Judentum und Christen-
tum. Der Prophet wurde hingestellt als Hochstapler, als Antichrist 
oder auch als Götze, der von den Muslimen angebetet wurde. Selbst 
Bücher neueren Datums präsentieren ihn nach wie vor als einen 
Menschen mit absonderlichen Ideen, der um jeden Preis und mit 
allen Mitteln Erfolg haben wollte. 

Der Dialog zwischen den Religionen ist 
heutzutage ein Muss 
Wir sollten die Vergangenheit ruhen lassen, Polemik vermeiden bzw. 
ignorieren und uns lieber auf unsere gemeinsamen Standpunkte und 
Wurzeln besinnen. Auch auf Seiten von kirchlichen Autoritäten bis 
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hin zum Papst und von Gelehrten und Wissenschaftlern in der west-
lichen Welt hat inzwischen ein Umdenken stattgefunden. Der Islam 
wird meistens nicht länger verdammt, sondern als Glaube an den 
Gott Abrahams wahrgenommen. 

Nennen möchte ich hier an erster Stelle den 1962 verstor-
benen französischen Gelehrten und Katholiken Louis Massignon, 
von dem die Aussage stammt, dass Muhammad den Glauben 
Abrahams wiederbelebte. Er glaubte, dass der Islam in der post-christ-
lichen Welt einen positiven, ja geradezu prophetischen Auftrag 
habe: «Der Islam ist die Religion des Glaubens. Er ist keine Reli-
gion des natürlichen Glaubens an den Gott der Philosophen, 
sondern ein Glaube an den Gott Abrahams, Isaaks und Ismails, ein 
Glaube an unseren Gott. Der Islam ist ein großes Mysterium des 
Willens Gottes.»3 Massignon glaubte an den Ursprung des Korans 
bei Gott und an die Prophetenschaft Muhammads. 

Insgesamt hat sich die Position westlicher Gelehrter und Theo-
logen unserem Propheten gegenüber abgeschwächt. Charles J. Le-
dit, Y. Moubarac, Irene-M. Dalmais, L. Gardet, Norman Daniel, 
Michel Lelong, H. Maurier, Olivier Lacombe und Thomas Merton, 
um nur einige zu nennen, haben ihre Sympathie für den Islam und 
seinen Propheten zum Ausdruck gebracht und sich für einen Dia-
log ausgesprochen. Auch was die Abschlusserklärung des 2. Vatika-
nischen Konzils, über den Islam sagte, darf nicht länger ignoriert 
werden. Die Haltung der Katholischen Kirche hat sich geändert. In 
der zweiten Phase des Konzils sagte Papst Paul VI.: 

Andererseits muss die Katholische Kirche über den Horizont des Chris-
tentums hinausblicken. Sie wendet sich anderen Religionen zu, die 
das Konzept und die Bedeutung Gottes als des Einen, Transzendenten 
Schöpfers, Beherrschers des Schicksals und Weisen bewahren. Diese 
Religionen verehren Gott auf aufrichtige und fromme Art und Weise.  

 
Er deutete außerdem an, dass die Katholische Kirche diese Reli-
gionen für gut, wahr und menschlich hält: 
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Die Kirche bestätigt ihnen, dass die Kirche selbst – um die Bedeu-
tung der Religion und den Dienst an Gott zu schützen (was für die 
wahre Zivilisation eine Notwendigkeit und ein Bedürfnis darstellt), in 
der modernen Gesellschaft ihren Platz als energischer Fürsprecher der 
Rechte Gottes gegenüber den Menschen einnehmen sollte.  

In einer schriftlichen Note unter dem Titel ‹Eine Erklärung zu den 
Beziehungen der Kirche zu nichtchristlichen Religionen›, die auf 
dem Konzil verabschiedet wurde, hieß es: 

In unserer Zeit, da sich das Menschengeschlecht von Tag zu Tag enger 
zusammenschließt und die Beziehungen unter den verschiedenen Völ -
kern sich mehren, erwarten die Menschen von den verschiedenen Reli-
gionen Antworten auf die ungelösten Rätsel des menschlichen Daseins, 
die heute wie seit jeher die Herzen der Menschen im Tiefsten bewegen: 
Was ist der Mensch? Was ist Sinn und Ziel unseres Lebens? Was ist das 
Gute, was die Sünde? Woher kommt das Leid, und welchen Sinn hat 
es? Was ist der Weg zum wahren Glück? Was ist der Tod, das Gericht 
und die Vergeltung nach dem Tode? Und schließlich: Was ist jenes letz-
te und unsagbare Geheimnis unserer Existenz, aus dem wir kommen 
und wohin wir gehen? 

 
Das Konzil betonte, dass die unterschiedlichen Religionen diese Fra-
gen auf eigene Weise beantworten und dass die Kirche die Werte an-
derer Religionen nicht ablehnt. Es ermunterte die Christen, mit den 
Mitgliedern jener anderen Religionen Kontakte zu knüpfen: 

Die Kirche ermahnt ihre Kinder, dass sie mit Klugheit und Liebe, 
durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Re-
ligionen sowie durch ihr Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens 
jene geistlichen und sittlichen Güter und auch die sozial-kulturellen 
Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern. 

 
Papst Johannes Paul II. erklärte sogar, niemand verehre Gott gewis-
senhafter als die Muslime, und betonte, dass sich die Christen in die-
ser Hinsicht ein Beispiel an den Muslimen nehmen könnten. Auch 
der erfolgreiche Widerstand der muslimischen Welt gegenüber mate-
rialistischen Ideologien und deren Wertschätzung in der modernen 
Welt hat viele westliche Beobachter beeindruckt. Die Erkenntnisse 
E.H. Jurji’s sind in dieser Hinsicht recht viel sagend: 
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In seinem Selbstrespekt, seiner Selbsterhaltung und seiner wirklich-
keitsnahen Hingabe, in seinen Bemühungen um Solidarität gegen 
rassistische und marxistische Ideologien, in seiner nachdrücklichen 
Verurteilung jeder Form von Ausbeutung und in der Verkündung 
seiner Botschaft an eine unberechenbare, blutrünstige Menschheit be-
gegnet der Islam der modernen Welt mit einer ganz besonderen Auffas-
sung von der eigenen Mission. Diese Auffassung ist weder von theolo-
gischen Feinheiten verunsichert oder zerrissen noch wird sie unter der 
schweren Bürde eines Dogmas verschüttet. Diese Auffassung von der 
eigenen Mission bezieht ihre Stärke aus einer absoluten Überzeugung 
vom Stellenwert des Islam.4 

Über 1400 Jahre lang waren Muslime und Christen zerstritten. Aus 
westlicher Perspektive haben die Muslime das Abendland immer 
wieder bedroht. Doch der ständig schwelende Konflikt mit dem 
Christentum hat auch die Muslime dazu verleitet, nicht mit dem 
Westen zusammen zu arbeiten, sondern gegen ihn. Dank moderner 
Transportmittel und neuartiger Massenkommunikationsmittel ist die 
Welt inzwischen jedoch zu einem globalen Dorf geworden, in dem 
alle Beziehungen interaktiv sind, in dem jeder vom anderen abhängig 
ist. Der Westen kann den Islam oder die von ihm geprägten Länder 
nicht länger auslöschen, und die islamischen Armeen können nicht 
länger gegen den Westen marschieren. 

Je weiter sich diese Beziehungen vertiefen und je enger die Welt 
zusammenwächst, desto stärker wird der einzelne Mensch empfin-
den, dass er nicht nur nehmen kann, sondern auch geben muss. Der 
Westen besitzt die wissenschaftliche, technologische, ökonomische 
und militärische Vorherrschaft. Der Islam aber verfügt über einen 
noch viel wichtigeren und lebensnotwendigeren Faktor: den Glau-
ben. Die Religion des Islam, die von Koran und Sunna repräsentiert 
wird, hat sich die Frische des Glaubens, ihre spirituelle Essenz, ihre 
Menschenfreundlichkeit und ihre Moral über 14 Jahrhunderte hin-
weg bewahrt. Darüber hinaus besitzt sie das Potenzial, den Muslimen, 
die jahrhundertelang wie erstarrt waren, und anderen Menschen, die 
im Sumpf des Materialismus zu versinken drohten, neues Geist und 
Leben einzuhauchen. 
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Die Religion hat den Angriff eines Unglaubens, der auf Wissen-
schaft und Philosophie basiert, keineswegs schon jetzt überstanden. 
Wer garantiert uns denn, dass dieser Sturm in Zukunft nicht noch 
viel heftiger wüten wird? Die hier angesprochenen und andere Fak-
toren verbieten es den Muslimen, den Islam in erster Linie als eine 
politische Ideologie oder als ein ökonomisches System zu sehen. Auch 
erlauben sie es den Muslimen nicht, den Westen, die Christen, die 
Juden, die Buddhisten und andere große Religionen nur aus der histo-
rischen Perspektive zu betrachten und ihre Haltung ihnen gegenüber 
entsprechend zu definieren. 

Wenn diejenigen, die den Islam als politische Ideologie einsetzen 
und die wahre Bedeutung und Funktion der Religion vernachlässi- 

gen, ihre ‹pseudo-islamischen› Aktivitäten und 
Der Prophet definierte wahre Muslime 
als Menschen, die mit ihren Worten und 
Taten niemandem schaden, und als die 
aufrichtigsten Repräsentanten eines 
Friedens, der die ganze Welt umspannt. 
Muslime sollten sich dieser Verantwor-
tung bewusst sein. 

Standpunkte noch einmal überdenken, dann 
werden sie entdecken, dass sie zumeist aus per-
sönlichen, nationalen und ähnlichen Motiven 
heraus handeln. 

Wir sollten den Islam von A bis Z akzeptie-
ren und damit eine islamische Einstellung zum 
Ausgangspunkt unserer Handlungen machen, 
nicht aber irgendwelche konkreten Zustände 

der Unterdrückung. Der Prophet definierte wahre Muslime als Men-
schen, die mit ihren Worten und Taten niemandem schaden, und 
als die aufrichtigsten Repräsentanten eines Friedens, der die ganze 
Welt umspannt. Muslime sollten sich dieser Verantwortung bewusst 
sein. Anstatt Grausamkeit und Leid zu verbreiten, sollten Muslime 
eher dazu beitragen, die Welt sicherer und angenehmer zu gestalten. 
Verbale Entgleisungen wie Verleumdungen, ungerechtfertigte Be-
schuldigungen, Beleidigungen und Spott sind genauso schlimm wie 
physische Vergehen und sollten absolut vermieden werden. 

Muslime dürfen nicht wie auch immer geartete ideologische, per-
sönliche oder politische Interessen verfolgen und sie dann in ein isla-
misches Gewand kleiden. Ebenso wenig dürfen sie eigene Wünsche 
als islamische Gedanken verkaufen. Wenn die Muslime dies berück-
sichtigen, wird sich auch das Islam-Bild der Medien in Zukunft ver-
ändern. So, wie es sich heute darstellt, resultiert es vor allem aus einer 
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Instrumentalisierung des Islam für eigene Interessen durch Muslime 
wie auch durch Nichtmuslime. 

Sidney Griffith beschreibt sehr aufschlussreich, wie der Westen 
den Islam sieht: «In amerikanischen Universitäten wird der Islam 
nicht in den theologischen Fakultäten als Religion behandelt, son-
dern in der Politikwissenschaft oder in den Fakultäten für interna-
tionale Beziehungen als ein politisches System gelehrt.»5 Die gleiche 
Wahrnehmung findet sich auch in bestimmten vom Westen beein-
flussten Schichten der islamischen Welt und unter Nichtmuslimen 
in Asien und Afrika. Merkwürdigerweise exportieren und verstär-
ken einige Gruppen, die sich als Muslime bezeichnen, dieses Bild 
sogar noch. 

Der universelle Aufruf des Islam zum Dialog 

Vor 14 Jahrhunderten startete der Islam den bedeutendsten ökume-
nischen Aufruf, den die Welt je gesehen hat. Der Koran forderte die 
‹Buchbesitzer›6 auf: 

O Volk der Schrift, kommt herbei zu einem gleichen Wort zwischen 
uns und euch, dass wir nämlich Allah allein dienen und nichts neben 
Ihn stellen und dass nicht die einen von uns die anderen zu Herren 
nehmen außer Allah. (3:64) 

 
Dieser Aufruf, der aus dem neunten Jahr nach der Hidschra stammt, 
beginnt mit dem Partikel ‹La› des Glaubensbekenntnisses ‹La Ilaha 
illa Allah› (Es gibt keine Gottheit außer Gott). Eher als ein Befehl, 
etwas Gutes zu tun, handelt es sich hier um eine Aufforderung, 
bestimmte Dinge zu unterlassen, damit die Anhänger der Offen-
barungsreligionen ihre Streitigkeiten überwinden können. Mit die-
ser Aussage sollten sich die Anhänger aller Religionen anfreunden 
können. Falls man ihrem Aufruf nicht folgen würde, sollten die 
Muslime antworten: «Ihr habt eure Religion, und ich habe meine 

5 Griffith im Interview mit der Zeitung Zaman, 01.02.1998. 

6 Obwohl sich der Begriff Ahl al-Kitab, Buchbesitzer, in erster Linie auf Christen und Juden 
bezieht, akzeptiert die islamische Tradition im Allgemeinen, dass er auch andere Gläubige wie 
Zoroastrier, Buddhisten oder Hindus einschließt. Denn deren wichtigste Glaubenssäulen ähneln 
denen des Islam. 
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Religion.» (109:6) Das heißt: Auch wenn ihr euch diesem Aufruf 
nicht anschließt – wir haben uns Gott ergeben. Wir werden auf un-
serem Weg weitergehen und euch auf eurem Weg weitergehen lassen. 

Elmalılı Hamdi Yazır, ein berühmter türkischer Koraninter- 
pret, merkt zu diesem Vers an: 

Es wurde uns vor Augen geführt, wie sich unterschiedliche Gesinnun-
gen, Völker, Religionen und Schriften in einem essenziellen Gewissen 
und in einem Wort der Wahrheit vereinen können und dass der Islam 
der ganzen Menschheit einen breiten, gangbaren und wahren Weg zu 
Erlösung und Freiheit angeboten hat. Dieser Aufruf war nicht auf 
Araber oder Nichtaraber beschränkt. Engstirnigkeit und die Distanz 
zu anderen Menschen ermöglichen keinen religiösen Fortschritt. Die-
sen gewährleistet allein ein universelles und offenes Bewusstsein.7 

Der Islam schenkte uns ein solches offenes Bewusstsein und einen 
breiten Weg zu Erlösung und Freiheit. Bediuzzaman Said Nursî ver-
deutlichte diesen universellen Charakterzug des Islam anhand einer 
Beobachtung, die er in der Beyazid Moschee in Istanbul machte: 

Als ich einmal darüber nachdachte, warum wohl in dem Vers ‹Dir (al-
lein) dienen wir, und Dich (allein) bitten wir um Hilfe› (1:5) das Prono-
men wir anstelle von ich verwendet wird, entdeckte ich hinter dem wir 
die Tugend und das Geheimnis des Gemeinschaftsgebets. 

 
Meine Teilnahme am Gemeinschaftsgebet in der Beyazid Moschee 
machte jedes Mitglied dieser Gemeinschaft für mich zu einer Art Für-
sprecher, der meine Gebete bezeugte und bestätigte. Aus der großen und 
intensiven Hingabe der Gemeinschaft zog ich den Mut, meine unzurei-
chende Hingabe am Hof Gottes zu präsentieren. 

 
Plötzlich jedoch enthüllte sich mir noch eine Wahrheit hinter der Wahr-
heit. Alle Moscheen Istanbuls vereinigten sich miteinander unter dem 
Autorität der Beyazid Moschee. Ich gewann den Eindruck, dass sie sich 
in meinen Dienst stellten und mich in ihr Gebet mit einschossen. Gleich-
zeitig sah ich mich selbst auf unserer Erde, die zur Moschee geworden 
war, im Kreise der Reihen rund um die Kaaba stehen. Ich sagte: ‹Dank 
sei dem Herrn der Welten! Ich habe so viele Fürsprecher. Sie sagen genau 
das gleiche, was auch ich im Gebet sage, und bestätigen mich.› 

 
7 Elmalılı Hamdi Yazır 1979, 1131f. 

11



Die Notwendigkeit interreligiösen Dialogs: Eine muslimische Perspektive 

 

 

 
 
 

Als sich mir diese Realität enthüllte, hatte ich das Gefühl, ich stünde im 
Gebet vor der erhabenen Kaaba. Ich nutzte diese Gelegenheit, rief diese 
Reihen als Zeugen auf und sagte: ‹Ich bezeuge, dass es keine Gottheit gibt 
außer Gott; und ich bezeuge, dass Muhammad der Prophet Gottes ist!› 

 
Dieses Glaubensbekenntnis vertraute ich dem heiligen Schwarzen Stein 
an. Als ich dieses Treuhandgut dann verließ, wurde vor mir auf ein 
Mal ein weiterer Schleier gelüftet: Ich sah, dass die Gemeinschaft der ich 
angehörte, sich in drei Kreise aufteilte. 

 
Zum ersten Kreis gehörte die riesige Gemeinschaft aller Gläubigen und 
derer, die sich zur Existenz und Einheit Gottes bekennen. Im zweiten 
Kreis erkannte ich, dass alle Geschöpfe, mit ihrem eigenen Gebet und 
dem Lobpreis Gottes beschäftigt waren. Jede Spezies war mit ihrem ei-
genen Lobpreis Gottes beschäftigt, und ich war ein Teil jener Gemein-
schaft. Im dritten Kreis sah ich einen erstaunlichen Mikrokosmos, der 
auf den ersten Blick klein, in Wirklichkeit aber, seinen Aufgaben und 
Qualitäten entsprechend, groß war. Von den Zellen meines Körpers bis 
hin zu seinen Sinnesorganen war diese Gemeinschaft mit Dienst und 
Danksagung beschäftigt. 

 
Kurz: Das Pronomen ‹wir› in ‹dienen wir› verweist auf diese drei Ge-
meinschaften. Ich stellte mir unseren Propheten, den Übersetzer und 
Verbreiter des Korans in Medina vor, von wo aus er die Menschheit 
aufrief: ‹O ihr Menschen, dient eurem Herrn!› (2:21) So wie alle an-
deren vernahm auch ich diesen Befehl, und so wie ich erwiderten alle 
Mitglieder der Gemeinschaft den Aufruf mit den Worten: ‹Dich (allein) 
bitten wir um Hilfe!› (1:5)8 

 
Dialog mit den Buchbesitzern 

Wenn es uns gelingt, die Botschaft des Islam auf angemessene Art 
und Weise zu übermitteln, wird in unserem Land ebenso wie in der 
ganzen Welt schon bald ein Klima herrschen, das dem Dialog förder-
lich ist. Daran glaube ich ganz fest. Diesem Ziel sollten wir uns, wie 
jedem anderen Ziel auch, so nähern, wie es uns in Koran und Sunna 
angezeigt wird. Denn Gott sagt im Koran: 

 
8  Said Nursî, 29. Brief, 6. Kapitel, 2013 [1927-1934]. 
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Dies ist (ganz gewiss) das Buch (Allahs), das keinen Anlass zum Zwei-
fel gibt, (es ist) eine Rechtleitung für die Gottesfürchtigen. (2:2) 

 
Wer diese Gottesfürchtigen sind, wird in den folgenden Versen weiter 
präzisiert: 

...die an das Verborgene glauben und das Gebet verrichten und von 
dem ausgeben, was Wir ihnen beschert haben, und die an das glau-
ben, was auf dich und vor dir herabgesandt wurde, und die mit dem 
Jenseits fest rechnen. (2:3-4) 

 
Der Koran bedient sich eines unaufdringlichen und leicht verklau-
sulierten Stils, wenn er die Menschen dazu aufruft, die früheren 
Propheten und ihre Schriften anzuerkennen. Die Tatsache, dass ‹die 
Gottesfürchtigen› schon in den ersten Versen des Korans erwähnt 
werden, scheint mir für die Bemühungen, einen Dialog mit Juden 
und Christen zu führen, sehr wichtig zu sein. In einem anderen Vers 
ermahnt uns Gott: 

Und streitet nicht mit dem Volk der Schrift; es sei denn auf die beste 
Art und Weise. (29:46) 

 
Hier erklärt uns der Koran, welche Methoden wir wählen und wie 
wir uns verhalten sollen. Said Nursî konkretisiert dies: «Menschen, 
die sich in Diskussionen an der Unterlegenheit ihrer Gegner erfreu-
en, kennen kein Mitgefühl. Wer jemand anderen in einer Diskus-
sion aussticht, hat damit nichts gewonnen. Wer jedoch den Kürzeren 
zieht und seinem Gegner den Sieg überlassen muss, korrigiert da-
durch einen eigenen Fehler.» 

Wer diskutiert, sollte nicht um seines Egos willen diskutieren, 
sondern um der Wahrheit zum Durchbruch zu verhelfen. Im Koran 
steht auch geschrieben: 

Allah verbietet euch nicht, gegen jene, die euch nicht des Glaubens 
wegen bekämpft haben und euch nicht aus euren Häusern vertrieben 
haben, gütig zu sein und redlich mit ihnen zu verfahren. (60:8) 

 
Gelegentlich wird behauptet, einige Koranverse würden die Buch-
besitzer scharf kritisieren. In Wirklichkeit aber richtet sich etwaige 

13



Die Notwendigkeit interreligiösen Dialogs: Eine muslimische Perspektive 

 

 

 
 
 

Kritik nur gegen unrechtes Handeln, fehlgeleitetes Denken, Wider-
stand gegen die Wahrheit, Feindseligkeit und unerwünschte Cha-
raktereigenschaften. In der Bibel werden diese Punkte viel schärfer 
verurteilt. Wie dem auch sei, direkt im Anschluss an die vermeintlich 
scharfen Vorwürfe und Drohungen findet der Koran versöhnliche 
Worte, um die Herzen für die Wahrheit zu öffnen und Hoffnung zu 
machen. 

Darüber hinaus richten sich die gegen Juden, Christen und 
Götzenanbeter vorgebrachten Vorwürfe und Warnungen des 
Korans auch an die Muslime selbst, unter denen schlechte Charak-
tereigenschaften und unrechtes Handeln ebenfalls noch weit ver-
breitet sind. Dies bestätigen sowohl die Gefährten des Propheten 
als auch andere Interpreten des Korans. 

Alle von Gott offenbarten Religionen lehnen 
Disziplinlosigkeit, Verrat, Konflikt und Un-
terdrückung strikt ab. Islam bedeutet wörtlich 
übersetzt Friede, Sicherheit und Wohlergehen. 
Auf diese stützt er sich und betrachtet Krieg und 
Zwietracht als Fehlentwicklungen, die unter 
Kontrolle gebracht werden müssen. Eine Aus-
nahme stellt in diesem Zusammenhang nur die 
Selbstverteidigung dar. Sie ist uns erlaubt, genau 

Wenn es uns gelingt, die Botschaft 
des Islam auf angemessene Art 

und Weise zu übermitteln, wird in 
unserem Land ebenso wie in der 

ganzen Welt schon bald ein Klima 
herrschen, das dem Dialog förderlich 

ist. Daran glaube ich ganz fest. 

wie dem Körper der Kampf gegen Krankheitserreger erlaubt ist; 
aber sie darf nicht gegen bestimmte Grundsätze verstoßen. Der 
Islam hat Frieden und Vertrautheit verbreitet. Er interpretiert Krieg 
als ‹Unfall› und stellt Regeln auf, die ihn eingrenzen und abmil-
dern. Der Koran präsentiert uns Gerechtigkeit und Verständnis als 
eine Basis: 

Und der Hass gegen eine Gruppe soll euch nicht (dazu) verleiten, an-
ders als gerecht zu handeln. (5:8) 

 
Der Islam hat eine Verteidigungslinie aufgebaut, die auf Prin-
zipien zum Schutz von Religion, Leben, Besitz, Urteilsfähigkeit 
und Fortpflanzung gründet. Nichts anderes haben auch moderne 
Rechtssysteme im Sinn. 
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Der Islam misst dem menschlichen Leben eine überragende Be-
deutung zu. Er verurteilt den Mord an einem Menschen als genau-
so schlimm wie den Mord an der ganzen Menschheit. Denn jeder 

Der Islam misst dem menschlichen 
Leben eine überragende Bedeutung 
zu. Er verurteilt den Mord an einem 
Menschen als genauso schlimm wie 
den Mord an der ganzen Menschheit. 

einzelne Mord impliziert, dass jeder Mensch ei-
nem Mord zum Opfer fallen kann. 

Adams Sohn Kain war der erste Mörder. 
Kain war der erste Mensch, der Menschenblut 
vergoss. Kain und Abel werden zwar in Sunna 
oder Koran nicht namentlich erwähnt. Frühe-
ren Schriften entnehmen wir jedoch, dass es 

zwischen den beiden Brüdern eine Meinungsverschiedenheit gab, 
dass Kain Abel aus Neid tötete und dass er damit das Zeitalter des 
Blutvergießens einleitete. Aus diesem Grunde sagte der Gesandte 
Gottes in einem Hadith: 

Jedes Mal, wenn ein Mensch ungerechtfertigt getötet wird, trifft 
Kain eine Teilschuld an dieser Sünde. Denn er war der Erste, der der 
Menschheit den Weg zum ungerechtfertigten Töten wies.9 

 
Dieses Ereignis mitsamt einer wichtigen Lektion findet auch im Ko-
ran Niederschlag: 

...wenn jemand einen Menschen tötet, ohne dass dieser einen Mord 
begangen hätte, oder ohne dass ein Unheil im Lande geschehen wäre, 
es so sein soll, als hätte er die ganze Menschheit getötet; und wenn je-
mand einem Menschen das Leben erhält, es so sein soll, als hätte er der 
ganzen Menschheit das Leben erhalten. (5:32) 

 
 

Liebe, Mitgefühl, Toleranz und die Bereitschaft 
zu verzeihen: Die Säulen des Dialogs 
Alle Religionen legen ihren Anhängern Liebe, Mitgefühl, Toleranz 
und die Bereitschaft zu verzeihen ans Herz. Daher möchte ich einige 
Worte zu diesen grundlegenden universellen Werten sagen: 

Die Liebe ist die treibende Kraft eines jeden Lebewesens. Sie ist 

 
9 Buharî, Diyat 2; Anbiya 1, 1981; Muslim, Qasama 27, 1992. 
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ein strahlendes Licht, eine bedeutende Macht, die jeder Außenein-
wirkung standhalten und sie überwinden kann. Die Liebe wertet jede 
Seele, die sich ihr öffnet, auf und bereitet sie auf die Reise in die 
Ewigkeit vor. Ein Mensch, dem es gelungen ist, mit Hilfe der Liebe 
Kontakt zur Ewigkeit aufzunehmen, wird sich bemühen, auch allen 
anderen Menschen das weiter zu vermitteln, was er von der Ewigkeit 
empfangen hat. Dieser heiligen Aufgabe, um derentwillen er alle Ar-
ten von Entbehrungen bis in die letzte Konsequenz auf sich nimmt, 
widmet er sein Leben. Mit seinem letzten Atemzug spricht er das 
Wort Liebe aus, und Liebe wird er auch ‹hauchen›, wenn er am Tag 
des Jüngsten Gerichts wiedererweckt werden wird. 

Die Uneigennützigkeit ist ein hehres menschliches Gefühl. 
Hervorgebracht wird es von der Liebe. Wer den größten Anteil an 
dieser Liebe besitzt, ist gleichzeitig die bedeutendste Persönlichkeit 
der Geschichte; denn ihm ist es gelungen, alle Gefühle des Hasses 
oder der Verbitterung, die ihn einmal beherrschten, zu tilgen. ‹Hel-
den der Liebe› leben auch nach ihrem Tod weiter. Diese erhabenen 
Menschen, die in ihrer inneren Welt tagtäglich eine neue Fackel der 
Liebe entzünden und deren Herzen Quellen der Liebe 
und der Uneigennützigkeit sind, werden von den Men-
schen willkommen geheißen und geliebt. Ihnen wird 
das Recht, ewig zu leben, zugesprochen – von einem er-
habenen Gerichtshof, der auch dafür sorgen wird, dass 
weder der Tod noch das Jüngste Gericht ihre Spuren 
verwischen werden. 

Der Weg der Liebe ist der 
direkteste Weg in die Herzen 
der Menschen. Dieser Weg ist 

der Weg der Propheten. 

Der Weg der Liebe ist der direkteste Weg in die Herzen der Men- 
schen. Dieser Weg ist der Weg der Propheten. Wer ihm folgt, wird 
in der Regel nicht abgewiesen, sondern willkommen geheißen und 
mit offenen Armen in Liebe empfangen. Er wird sich nicht davon 
abhalten lassen, sein Ziel auch zu erreichen. 

Die gesamte Existenz kündet von Mitgefühl und verspricht Mit-
gefühl; deshalb darf das Universum durchaus als eine Sinfonie des 
Mitgefühls bezeichnet werden. In seinem Anspruch, Mensch zu sein, 
ist jeder Mensch dazu verpflichtet, allen Lebewesen Mitgefühl zu zol-
len. Je mehr Mitgefühl er bekundet, desto mehr Lob gebührt ihm. 
Je mehr er sich andererseits in Sünden, Unterdrückung und Grau- 
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samkeiten verstrickt, desto eher fällt er in Ungnade und bereitet der 
Menschheit Schande. 

Der Prophet Muhammad hat uns berichtet, dass eine Prostituier-
te ins Paradies eingegangen ist, weil sie einem armen Hund, der kurz 
vor dem Verdursten stand, aus Mitgefühl Wasser gab, während eine 
andere Frau zu Höllenqualen verdammt wurde, weil sie eine Katze 
verhungern ließ. 

Tugend und Vergebung lassen sich nicht voneinander trennen. 
Ein bekanntes Sprichwort sagt: «Irren ist menschlich, vergeben gött-
lich.» Wie wahr! Wenn uns vergeben wird, ist das, als würden wir 
nach einem Unfall genesen. Dann kehren wir zu unserem Wesen 
zurück und finden uns selbst wieder. Wenn sich ein Mensch also 
besinnt und zurückkehrt, würdigt der unendlich Barmherzige Eine 
dies ganz besonders. 

Erst durch die Menschheit schloss die gesamte belebte und un-
belebte Schöpfung mit der Vergebung Bekanntschaft. In den Men-
schen reflektierte Gott Sein Attribut ‹Vergebung›. Er pflanzte die Ver-
gebung in ihre Herzen. Als Adam, der erste Mensch die erste Sünde 
beging und sich dadurch an seiner Essenz verging (was auf Grund 
seiner menschlichen Natur fast zwangsläufig passieren musste), plag-
te ihn sein Gewissen, und er bereute aufrichtig. Da reichte ihm die 
Vergebung Gottes die Hand und erhob ihn in den Rang eines Pro-
pheten. 

Glücklicherweise ist es den Menschen gelungen, sich Geschenke 
wie Hoffnung und Trost, die sie im Laufe der Jahrhunderte von ihren 
Vorfahren ererbt haben, zu bewahren. Wann immer sie sündigen, 
dürfen sie auf unendlich große Barmherzigkeit hoffen. Außerdem 
wird ihnen die Freiheit gewährt, die Fehler anderer Menschen nicht 
sehen zu müssen. Jesus sagte einmal zu einer Menschenmenge, die 
mit Steinen in der Hand darauf wartete, eine Sünderin zu steinigen: 
«Wer von euch ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein auf sie!»10 Kann 
jemand, der diesen Gedanken versteht, ernsthaft einen Menschen 
steinigen wollen, wo er doch genau weiß, dass er selbst der nächste 
Kandidat für eine Steinigung sein könnte? Ach, verstünden doch nur 

 
10 Johannesevangelium 8, 7. 
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jene Unglückseligen, die heute ihre Zeit damit vertun, in den Leben 
anderer Menschen nach Fehlern zu suchen, dieses Bild! 

Böswilligkeit und Hass sind Saatkörner der Hölle, die von übel 
wollenden Leuten unter den Menschen ausgesät werden. Im Gegen-
teil zu denen, die Böswilligkeit und Hass verbreiten und die Erde in 
einen Höllenschlund verwandeln, sollten wir Vergebung üben und 
Menschen zu Hilfe eilen, die von schweren Problemen geplagt und 
immer weiter in Richtung Abgrund gedrängt werden. Die vergan-
genen Jahrhunderte haben sich durch die Exzesse von Menschen, 
für die Vergebung und Verzeihung Fremdworte sind und die keine 
Nachsicht üben, in eine höchst unerfreuliche und dreckige Epoche 
verwandelt. Es fröstelt mich bei dem Gedanken, dass die gleichen 
Leute auch in der Zukunft eine führende Rolle spielen könnten. 

Daher besteht das größte Geschenk, dass die Generation von 
heute ihren Kindern und Enkeln machen kann, darin, sie Vergebung 
und Verzeihung zu lehren und ihnen beizubringen, selbst dann nicht 
nachtragend zu sein, wenn sie mit dem schlimmsten Verhalten und 
zutiefst beunruhigenden Geschehnissen konfrontiert sind. Ich glaube, 
dass Vergebung und Nachsicht die meisten unserer Wunden heilen 
können; nur sollten diese Werkzeuge des Himmels 
auch in die Hände von Menschen gelangen, die die 
richtige Sprache verstehen. 

Wir sollten so tolerant sein, dass wir in der 
Lage sind, unsere Augen vor den Fehlern anderer 
zu verschließen, abweichende Meinungen zu 
akzeptieren und alles zu verzeihen, was verzeihlich 
ist. Selbst wenn unsere unveräußerlichen Rechte 

Wir sollten so tolerant sein, 
dass wir in der Lage sind, unsere 
Augen vor den Fehlern anderer zu 
verschließen, abweichende Mei-
nungen zu akzeptieren und alles 
zu verzeihen, was verzeihlich ist. 

verletzt werden, sollten wir den menschlichen Werten Respekt zollen 
und versuchen, für Gerechtigkeit zu werben. Selbst wenn wir mit 
anstößigen Gedanken oder völlig undurchdachten Ideen konfrontiert 
werden, die wir auf keinen Fall teilen, sollten wir behutsam wie ein 
Prophet sein und Nachsicht üben, ohne die Geduld zu verlieren. 
Diese Nachsicht charakterisiert der Koran als ‹freundliche Worte›, 
die die Herzen der Menschen berühren. Sie entspringt einem sanften 
Herzen, einer maßvollen Überzeugung und einem bedachten 
Vorgehen. In jedem Fall sollten wir so aufgeschlossen sein, dass 
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wir von entgegengesetzten Vorstellungen profitieren – insofern, als 
dass sie unser Herz, unseren Geist und unser Gewissen aktiv und 
konzentriert halten, auch wenn diese Vorstellungen selbst uns weder 
direkt noch indirekt irgendetwas lehren. 

Die Toleranz – ein Synonym zu den Begriffen Respekt, 
Barmherzigkeit, Freigebigkeit und Nachsicht – ist das wichtigste 
Element moralischer Systeme, eine Quelle der spirituellen Disziplin 
und eine heilige Tugendvollkommener Menschen. 

Unter der Lupe der Toleranz erhalten die Vorzüge der Gläubigen 
neue Tiefen und dehnen sich unendlich weit aus. Fehler und 
Irrtümer hingegen werden unter ihr irrelevant und schrumpfen so 
lange, bis sie schließlich so klein sind, dass sie in einen Fingerhut 
passen. Jedes Handeln Gottes, der jenseits von Zeit und Raum 
steht, passiert das Prisma der Toleranz, bevor es uns und die gesamte 
Schöpfung umarmt. Diese Umarmung ist so universell, dass sich 
jene Prostituierte, die einem durstigen Hund zu trinken gegeben 
hatte und dann an das ‹Tor der Barmherzigkeit› klopfte, in einem 
Flur wieder fand, der in die Keuschheit und die Himmel hinein 
führte. Ein Alkoholiker, der Liebe zu Gott und Seinem Gesandten 
verspürte, schüttelte plötzlich seine Trunkenheit ab und wurde zu 
einem Gefährten des Propheten. Und ein Mörder wurde durch 
einen winzigen Gunstbeweis Gottes von seiner Grauen erregenden 
Psychose befreit und strebte nach einem sehr hohen Rang – einem 
Rang, der seine natürlichen Fähigkeiten weit überragte und den er 
letztendlich dann auch erreichte. 

Wir alle möchten durch diese Lupe betrachtet werden und hoffen 
darauf, dass uns der Wind von Vergebung und Verzeihung unablässig 
umweht. Wir alle möchten unsere Vergangenheit und Gegenwart der 
schmelzenden, transformierenden und reinigenden Atmosphäre der 
Toleranz und der Nachsicht anvertrauen und ohne Angstgefühle in 
die Zukunft schreiten. Niemandem von uns ist daran gelegen, dass 
auf Grund unserer Gegenwart unsere Vergangenheit kritisiert und 
unsere Zukunft verdunkelt wird. Wir alle sehnen uns unser ganzes 
Leben lang nach Liebe und Respekt. Wir rechnen mit Toleranz und 
Vergebung und wünschen uns, in den Geschmack von Großzügigkeit 
und Herzlichkeit zu kommen. Wir erwarten Toleranz und Vergebung 
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– von unseren Eltern, obwohl wir ihnen gegenüber störrisch sind; von 
unseren Lehrern, obwohl wir uns in der Schule danebenbenehmen; 
von unseren unschuldigen Opfern, denen wir Unrecht angetan und 
die wir schikaniert haben; vom Richter und vom Staatsanwalt vor 
Gericht, von unserem Vorgesetzten in der Armee, vom Polizeibeamten 
und vom Obersten Richter am Höchsten Tribunal. 

Wichtig jedoch ist vor allem, dass wir uns das, was wir erwarten, 
auch tatsächlich verdienen. Jemand, der nicht vergibt, darf nicht 
erwarten, dass ihm selbst vergeben wird. Jedem schlägt so viel 
Respektlosigkeit entgegen, wie er selbst respektlos gewesen ist. 
Jemand, der nicht liebt, ist es nicht wert, geliebt zu werden. Wer 
nicht die ganze Menschheit in Toleranz und Vergebung umarmt, 
verdient es auch nicht, diese seinerseits gewährt zu bekommen. Wer 
andere beschimpft, darf von ihnen keinen Respekt erwarten. Wer 
andere verflucht, wird selbst verflucht, und wer andere schlägt, wird 
selbst geschlagen werden. Wenn wahre Muslime den Prinzipien der 
folgenden Koranverse Beachtung schenken, wenn sie ihrem Weg treu 
bleiben und tief in ihrem Herzen sogar tolerieren können, beleidigt 
zu werden, dann werden andere auftauchen und die Gerechtigkeit 
Gottes über denen ausschütten, die uns beleidigen. 

Und diejenigen, die nichts Falsches bezeugen, und die, wenn sie un-
terwegs leeres Gerede hören, mit Würde (daran) vorbeigehen. (25:72) 

 
Und wenn ihr verzeiht und Nachsicht übt und vergebt, dann ist Allah 
vergebend, barmherzig. (64:14) 

Ein abschließendes Wort 

Wer die Welt verändern möchte, muss sich zunächst selbst verändern. 
Wer anderen den Rat geben will, den Weg zu einer besseren Welt zu 
beschreiten, muss zuallererst seine eigene innere Welt von Hass, Groll 
und Neid befreien und seine äußere Welt mit Rechtschaffenheit 
schmücken. Wer sich selbst nicht unter Kontrolle hat und keine 
Selbstdisziplin kennt, wer also seine Gefühle nicht veredelt, der 
erscheint vielleicht auf den ersten Blick anziehend und verständnisvoll. 
Er wird andere Menschen aber nur vorübergehend für sich einnehmen 
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können. Die Sympathie, die man ihm entgegenbringt, wird sich 
schon nach kurzer Zeit in Luft auflösen. Frömmigkeit, Schönheit, 
Aufrichtigkeit und Tugendhaftigkeit sind die Essenz der Welt und 
der Menschheit. Was immer auch geschehen mag – irgendwann wird 
die Welt diese Essenz finden. Niemand wird das verhindern können. 
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